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Beatrice Primus hat über 30 Jahre lang die Sprachwissenschaft in Deutschland 
aus einer theoretischen, komparativen und experimentellen Perspektive zu fast 
allen Bereichen des Sprach- und Schriftsystems stark mitgeprägt. Ihre Forschung 
hat sich durch große Originalität, Klarheit und Zielgerichtetheit ausgezeichnet. 
Sie hat zu einem neuen Verständnis von Kasus und semantischen Rollen beige-
tragen, sie hat Grundlegendes zum Verhältnis von Schriftsystem und Lautsystem 
im Deutschen erarbeitet, sie hat die Schriftlinguistik in Deutschland mitbegründet 
und auf ein internationales Niveau gehoben, und schließlich haben ihre vorraus-
schauenden Ideen und ihr wissenschaftlicher Spürsinn zur Gründung des SFBs 
1252 Prominence in Language in Köln geführt. Am 29. November 2019 verstarb 
sie nur wenige Monate nach ihrer Pensionierung im Alter von 66 Jahren. Beatrice 
Primus verstand sich im umfassendsten Sinn als Germanistische Linguistin: Um 
zu Erkenntnissen zu den Sprachstrukturen des Deutschen zu gelangen, arbeitete 
sie stets auch im Vergleich zu typologisch unterschiedlichen Sprachen. Sie ver-
stand ihre Arbeit in der Germanistischen Linguistik somit stets übergreifend, so-
wohl übereinzelsprachlich als auch sprachstufenübergreifend – ganz im Sinne des 
klassischen Verständnisses der Allgemeinen Sprachwissenschaft und der moder-
nen diachronen Forschung. Neben der stets komparativen Perspektive hat sie ihre 
Untersuchungsgegenstände in theoretische und formale Kontexte eingebunden 
und damit auch wesentlich zur Theorieentwicklung beigetragen. 

Beatrice Primus wurde in Kronstadt/Braşov in Rumänien geboren. Sie berich-
tet in der Vorstellungsrede für die Deutsche Akademie für Sprache und Dichtung 
von ihrer Kindheit: „Aus dem Volksradio tönte Russisch, von der Amme hörte ich 
Ungarisch, von den Eltern mal Deutsch, mal Rumänisch. Mit drei Jahren hatte ich 
noch immer nicht zur Sprache gefunden. Das sollte sich später ändern.“ Nach 
dem Abitur verließ sie Rumänien, um an der Ludwig-Maximilians-Universität 
München Germanistik und Anglistik zu studieren. 1986 wurde sie mit einer Ar-
beit über Grammatische Hierarchien bei Theo Vennemann promoviert, aus der 
ihre erste Monographie Grammatische Hierarchien. Eine Beschreibung und Er-
klärung von Regularitäten des Deutschen ohne grammatische Relationen (Primus 
1987) hervorging. Darin zeigt sie, dass sich die Beobachtungen zu den gramma-
tischen Rollen besser mit verschiedenen interagierenden Subhierarchien erklären 
lassen als mit einer für alle geltenden Primärhierarchie. Diese grundlegende 
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Einsicht begleitete ihre weiteren Arbeiten, die immer versuchten, die Komplexität 
der sprachlichen Phänomene auf eine Verzahnung unterschiedlicher struktureller 
Beziehungen und Hierarchien zurückzuführen. So auch in ihrer Habilitation 1995 
zu Kasus und thematischen Rollen, die als Cases and Thematic Roles – Ergative, 
Accusative and Active (Primus 1999) erschien. In diesem bis heute grundlegenden 
Werk zu thematischen Rollen und Kasus untersucht Primus sprachübergreifend 
die Abbildung von thematischen Rollen auf Kasus. Dabei entwickelt sie eine Per-
spektive, in der Kasushierarchien eine selbstständige Strukturkomponente der 
Grammatik darstellen und sich weder aus funktionalen Parametern noch aus rein 
strukturellen herleiten lassen. Dieser Ansatz erlaubte es ihr, in den nächsten 20 
Jahren weitere innovative Forschung zu Kasus, thematischen Rollen und deren 
Verarbeitung durchzuführen. So konnte sie Dowtys Theorie der Protorollen weg-
weisend auf neue Forschungsgebiete anwenden und sie als Grundlage für neuar-
tige Erklärungen für grammatische Phänomene wie Wortstellung, unpersönliches 
Passiv oder Syntax und Semantik von Psych-Verben nutzen. Ihr Erkenntnisinte-
resse war so immer deskriptiv-erklärend und theoretisch fundiert. In den letzten 
Jahren ihres Wirkens hat Beatrice Primus ihren theoretischen Analysen verstärkt 
empirische Untersuchungen an die Seite gestellt. Sie nutzte insbesondere empiri-
sche Methoden der Psycho- und Neurolinguistik in kooperativer Forschungsar-
beit, um zentrale Annahmen ihrer Modelle psycholinguistisch nachzuweisen (vgl. 
Primus 2018). Als besonders fruchtbar hat sich diese erweiterte Forschungsper-
spektive für ihren Forschungsschwerpunkt um Agentivität und die Systematik se-
mantischer Rollen erwiesen. Aus ihren umfassenden Forschungen entwickelte 
sich die Überzeugung, dass viele grammatische Kontraste, die bislang mit Belebt-
heit erklärt wurden, deutlich besser und systematisch angemessener mit Agenti-
vität zu erklären sind (Primus 2011, García García, Primus & Himmelmann 
2018). Gleichzeitig konnte sie mit ihren experimentellen Arbeiten zeigen, dass 
manche theoretisch fundierten Annahmen zur Komposition agentivischer Rollen 
und ihrer Interaktion mit anderen (semantisch-pragmatischen) Faktoren einer em-
pirischen Überprüfung nur schwer standhalten (siehe z. B. Philipp, Graf, Kretz-
schmar & Primus 2017). Damit hat sie nicht nur das Verständnis von Agentivität 
und semantischen Rollen verbessert, sondern auch zu weiterer transdisziplinärer 
Forschung über Agentivität beigetragen (bspw. im Rahmen ihrer Forschungsko-
operation im XPrag.de-Forschungsverbund). 

Nach ihrer Habilitation in München hatte Beatrice Primus Professuren an den 
Universitäten Heidelberg und Stuttgart inne, ehe sie 1998 den Lehrstuhl für die 
Sprachwissenschaft des Deutschen an der Universität zu Köln annahm, den sie 
bis 2019 innehatte. Neben den Aufgaben in Lehre und Selbstverwaltung hat sie 
es verstanden, aktiv und gestalterisch in der Forschung zu agieren. So hat sie im-
mer wieder neue Themen in der deutschen und internationalen Linguistik ange-
stoßen und weitergeführt. In ihrem grundlegenden Artikel Zum Silbenbegriff in 
der Schrift-, Laut- und Gebärdensprache – Versuch einer mediumübergreifenden 
Fundierung (Primus 2003) zeigt sie, dass die Grundstrukturen der Silbe nicht nur 
für Silben in Laut- und Gebärdensprache gelten, sondern auch auf der Ebene der 
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schriftlichen Darstellung. Damit hat sie die graphemische Silbe eingeführt. Der 
Übergang zu einer ihrer nachhaltigsten Forschungsimpulse war damit auch ge-
legt. Denn Primus hat die Schriftlinguistik als ganz neues Gebiet für die Sprach-
wissenschaft (in Deutschland) erschlossen. Sie konnte dabei ihre Grundannahme, 
dass es in der Graphie ebenfalls suprasegmentale Einheiten (graphemische Silbe, 
graphemischer Fuß) gibt, sehr fruchtbar in der Analyse von Schrift einsetzen. 
Grapheme als solche stellte sie als Bündel von Merkmalen dar, die ähnlich wie 
Phoneme in distinktiven Relationen zueinander stehen. Ferner bettete sie den 
grammatisch induzierten Teil der Interpunktion im Deutschen und anderen Spra-
chen in eine (auch diachron reflektierte) Gesamtsystematik ein, was erlaubte, die 
Verwendungsregeln auf den essenziellen Kern zu reduzieren und gleichzeitig um-
fassend zu erklären (Kirchhoff & Primus 2014). Sie konnte zeigen, dass Komma-
setzung im Deutschen von drei syntaktischen Prinzipien determiniert wird: 
Schwesternschaft, Satzgrenze, Nicht-Subordination (Primus 2007), während In-
terpunktionssysteme anderer Sprachen nur mit zwei dieser Prinzipien auskom-
men. Ihre bahnbrechenden Arbeiten zur Interpunktion hat sie als Mitglied im Rat 
für deutsche Rechtschreibung – gesandt von der Deutschen Akademie für Spra-
che und Dichtung – mit Umsicht eingebracht und konnte so auch den Brücken-
schlag von der Schriftlinguistik in die Orthographiedidaktik leisten (zuletzt Pri-
mus 2019). Wegen ihrer interdisziplinären Wirkungsweise und wegen ihres An-
spruchs, einen fruchtbaren wissenschaftlichen Transfer zu ermöglichen, hat sie 
u. a. in dem von ihr mitbeantragten Käte Hamburger Kolleg Morphomata Aner-
kennung erhalten. 

In den 21 Jahren ihrer Tätigkeit in Köln hat sie die Sprachwissenschaft des 
Deutschen nicht nur kontinuierlich weiterentwickelt, sondern mit großer Weit-
sicht dafür gesorgt, dass die Germanistische Linguistik an der Universität zu Köln 
auch durch die Etablierung empirischer Methoden der Psycho- und Neurolingu-
istik international sichtbar geworden ist. Schließlich hat sie mit nicht nachlassen-
der Energie alle sprachwissenschaftlichen Fächer philologienübergreifend an der 
Universität unter dem Dach eines gemeinsamen Forschungsthemas zusammen-
geführt und wesentlich dazu beigetragen, dass der Sonderforschungsbereich 1252 
Prominence in Language gegründet werden konnte. Die Idee zu diesem For-
schungsverbund beruhte auch auf ihren Forschungsergebnissen zu semantischen 
Rollen und Kasushierarchien. Entscheidend für die Kohärenz und den Erfolg des 
Forschungsverbundes war aber der „Gründungsartikel“ zu Prominenz mit einer 
innovativen und klaren Definition von Prominenz als a) relationale Eigenschaft, 
als b) struktureller Attraktor und als c) dynamischer Prozess (siehe Himmelmann 
& Primus 2015). In den letzten Monaten, Wochen und Tagen hat sie ununterbro-
chen an einer Studie gearbeitet, die dieses Konzept nutzt, um syntaktische Eigen-
schaften von Sätzen mit der Prominenzstruktur von Texten zu verbinden (siehe 
Primus, Kretzschmar, von Heusinger & Himmelmann (eingereicht)). Damit hat 
sie einen weiteren zentralen Forschungsimpuls für den SFB gegeben. 

Eine weitere zentrale wissenschaftliche Lebensaufgabe war für sie die akade-
mische, mit der aktuellsten Forschung aufs Engste verzahnte Lehre und die 
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Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses. Sie war eine brillante, hochen-
gagierte und anspruchsvolle Lehrerin und für viele Jahre Vorsitzende der Kom-
mission für den wissenschaftlichen Nachwuchs und der Kommission für den Of-
fermann-Hergarten Preis der Philosophischen Fakultät an der Universität zu 
Köln. Auch im Bereich Nachwuchsförderung ist sie als Mitglied des Senats- und 
Bewilligungsausschusses für die Graduiertenkollegs der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft (DFG) ebenfalls zuständig gewesen. Neben zahlreichen akademi-
schen Funktionen war sie Vorsitzende des wissenschaftlichen Beirates des Leib-
niz-Instituts für Deutsche Sprache (IDS) in Mannheim und hat dort die For-
schungsthemen mit großer Verantwortlichkeit mitgestaltet. Sie war ordentliches 
Mitglied in der Deutschen Akademie für Sprache und Dichtung. Dort, wie auch 
in all ihren anderen Tätigkeitsgebieten, hat sie ihre Kolleginnen und Kollegen mit 
ihrer Begeisterung für Sprache und Sprachwissenschaft in ihren Bann schlagen 
können. 

Am 29. November 2019 verstarb Beatrice Primus nach einer langen schweren 
Erkrankung, die sie aber nicht von ihrer Begeisterung für die Linguistik hat ab-
bringen können. Wir trauern um eine engagierte Lehrerin, hochgeschätzte For-
scherin, außergewöhnliche Kollegin, wichtige Weggefährtin und enge Freundin. 

Webseite von Beatrice Primus mit vollständigem Literaturverzeichnis 

https://idsl1.phil-fak.uni-koeln.de/personen/professorenseiten/prof-dr-beatrice-
primus 
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